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In OBJEKTE ERZÄHLEN – OBJEKTE SCHWEIGEN werden Strukturen, Wissen und Macht  kritisch 
hinterfragt.


OBJEKTE ERZÄHLEN – OBJEKTE SCHWEIGEN  ist ein museales Vermittlungskonzept. Die 
vorliegenden Lehr – und Lernmaterialien fördern einen kritischen Umgang mit dem Ausstellen 
von Objekten. Sie sind deshalb in unterschiedlichen Museen anwendbar. Die Lern – und 
Erfahrungsmöglichkeiten sollen Schüler*innen für eine objektorientierte Quellenkritik 
sensibilisieren. Dies vollzieht sich beispielsweise durch das Aufgreifen von ursprünglichen 
Bedeutungen der Objekte, wie sich ihr Weg in ein Museum gestaltet und weshalb diese 
Objekte im Museumskontext als Exponat letztendlich wahrgenommen werden. 


Welche Geschichte soll das Objekt transportieren? Welche Geschichten werden erzählt? 

Welche Geschichten werden verschwiegen? 


Diese Fragen bilden eine Art Leitfaden durch die vier Phasen des Workshops. Es beginnt mit 
einer auflockernden Übung (Phase 1), die die Lerngruppe für den alltäglichen, subjektiven 
Vorgang des Zusammenordnens von Mensch, Objekt und Bedeutung sensibilisiert. Beim 
anschließenden Museumsrundgang (Phase 2) lernt die Gruppe den Ort des Museums und die 
Ausstellung kennen. Ein Fragenkatalog und ein kurzer Input zur Museumsgeschichte 
unterstützen dabei das kritische Betrachten der Exponate hinsichtlich ihrer Darstellung, der 
(nicht) gegebenen Informationen und der Ausstellung zugrunde liegenden, institutionellen 
Strukturen. Phase 3 ist die Praxisphase des Workshops: Hier greift die Lerngruppe selbst in die 
Ausstellung ein, markiert, zensiert, fügt hinzu und versteckt - sie wird selbst zu Ausstellenden 
und verändert das museale Geschichtenerzählen. Die Abschlussreflexion (Phase 4) dient 
schlussendlich der Diskussion über die neu entstandene Ausstellung bezogen auf die 
Eingangsfrage: Was erzählen Objekte (im Museum) und was verschweigen sie? 


Das Konzept entstand aus einer Zusammenarbeit von Studierenden der Kunstdidaktik von der 
Kunsthochschule Mainz unter der Leitung Carmen Mörschs und den Vermittler*innen Julia 
Albrecht und Stephanie Endter des Weltkulturen Museums Frankfurt. Ursprünglich wurde 
OBJEKTE ERZÄHLEN – OBJEKTE SCHWEIGEN als begleitender Workshop der Ausstellung 
"WELTENBEWEGEND. Migration macht Geschichten." für Schüler*innen der Jahrgangsstufen 9 
und 10 von den Studierenden konzipiert. Eine kritische Auseinandersetzung mit den 
ausgestellten Objekten im Sinne einer diskriminierungskritischen Quellenkritik, hatte hier hohe 
Relevanz. Denn viele der Objekte des Museums sind mit einem postkolonialen Erbe besetzt und 
einer problematischen Sammlungsgeschichte verflochten. 
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EINSTIEGSKARTE
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FÜR WEN? 

	 Das vorliegende Konzept eignet sich für die meisten Museen und 		
	 spricht Lerngruppen ab einem Alter von etwa 12 Jahren an. Mit 	 	
	 kleinen Veränderungen kann das Konzept auch mit jüngeren 	 	
	 Teilnehmer*innen durchgeführt werden. 


WAS WIRD BENÖTIGT? 

	 - Platz für Gespräch- und Gruppenarbeit (Vermittlungsraum)

	 - Materialliste siehe S. 8

	 - Im Vorfeld sollten Information über die Institution - und 	 	 	
	 Sammlungsgeschichte des Museums gesammelt werden


INHALT

	 H i n t e r g r u n d (S. 3)

	 Diese soll vor allem den Vermittler*innen des Konzepts einen 	 	
	 theoretischen Hintergrund zur diskriminierungskritischen Praxis und 	
	 deren Notwendigkeit im institutionellen und schulischen Raum geben. 

	 

 	 A b l a u f s c h e m a (S. 5)

	 Das Schema soll helfen, den Ablauf nachzuvollziehen und eine 	 	
	 zeitliche Orientierungshilfe der einzelnen Inhalte darstellen. 


 	 P h a s e n k a r  t  e n (ab S. 9)

	 Auf den Phasenkarten wird detailliert der Ablauf einzelner 	 	 	
	 Workshopschritte mit deren Zielsetzung beschrieben.

	 

	 M a t e r i a l   f ü r   d i e  L e r n g r u p p e 

	 Die Materialkarten halten Aufgabenstellungen und Arbeitsmaterialien 	
	 zu den einzelnen Phasen fest.

	 

	 M a t e r i a l   f ü r   V e r m i t t l e r * i n n e n (S. 8)

 	 Diese Übersicht soll bei der Vorbereitung des Workshops helfen. Sie 	
	 umfasst einen Überblick über das Material und Anregungen, was im 	
	 Workshop herangezogen 	werden kann. 
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Wahrnehmen, Bezeichnen und Verstehen sind Prozesse der Wissensproduktion. So liegt in der 
Möglichkeit etwas sichtbar oder unsichtbar zu machen, etwas oder jemanden zu benennen, Macht 
über die Konstruktion von „Wissen“ oder „Normalität“. Wie kann dieser Vorgang, der Ausschluss und 
Diskriminierung hervorrufen kann, erkannt, dekonstruiert und schließlich umgeschrieben werden? 


Ausgehend von diesen erkenntnistheoretischen und diskriminierungskritischen Überlegungen haben 
wir das vorliegende Konzept entwickelt. 


Dazu haben wir uns bewusst mit der Institution des Museums beschäftigt. Denn hier wird der Prozess 
der Produktion und Vermittlung von Wissen konkret erfahrbar. So erfordert die Praxis des Ausstellens 
eine Auswahl der präsentierten Ausstellungsstücke und Zusatzinformationen, es werden 
Entscheidungen zur Inszenierung und Dokumentation getroffen. Es wird festgelegt, welches Wissen als 
relevant gilt, welche Perspektiven sichtbar werden und welche Blickrichtungen unter Verschluss und 
außerhalb der Wahrnehmung bleiben. Dieser Prozess der Selektion und subjektiven 
Bedeutungszuschreibung  ist also Ausdruck der Macht über das, was letztendlich gewusst und als 1

wichtig wahrgenommen wird und was nicht. Trotzdem ist diese Tätigkeit im Museumsbetrieb ja doch 
absolut notwendig. Wie können also eine museale Ausstellung und „Wissen“ im Allgemeinen gestaltet 
und betrachtet werden, um die Erzählperspektive und undemokratische Strukturen transparent zu 
machen, sie dem "kritischen Zugang [zu] öffnen“  und letztendlich Diskriminierung zu vermeiden? 
2

Mit dieser Frage beschäftigt sich auch Diskriminierungskritik. Ihr Anliegen ist es, eine kritische 
Perspektive auf historisch gewachsene, diskriminierende Strukturen vor allem in Bezug auf 
Differenzkategorien wie Geschlecht, Ethnizität, Sexualität und Klasse in heterogenen Gesellschaften 
einzunehmen. Sie sollen erkannt und dekonstruiert werden.  
3

Mit unserem Vermittlungskonzept möchten wir einen Zugang zu einer kritischen Perspektive öffnen, 
indem wir museale Repräsentation offen legen  und sie somit „lesbar und erkennbar“  machen. So wird 4 5

die Ausstellungspraxis hinterfragt und schließlich durch einen Perspektivwechsel von Betrachtenden zu 
Ausstellungsmachenden erfahrbar gemacht.


 Offe, Sabine: Ausstellungen, Einstellungen, Entstellungen. Jüdische Museen in Deutschland und Österreich. Berlin/ 1

Wien 2000, S. 42.

 Muttenthaler, Roswita / Wonisch, Regina: Zur Schau gestellt. Be-Deutungen musealer Inszenierung. In: Barchet / 2

Koch/ Sierek: Ausstellen, 2003, S. 74.

 vgl. Carmen Mörsch (2018): Critical Diversity Literacy an der Schnittstelle Bildung/Kunst: Einblicke in die 3

immerwährende Werkstatt eines diskriminierungskritischen Curriculums . In: KULTURELLE BILDUNG ONLINE: https://
www.kubi-online.de/artikel/critical-diversity-literacy-schnittstelle-bildung-kunst- einblicke-immerwaehrende-werkstatt

(letzter Zugriff am 26.09.2018).

 vgl. Forderungen Muttenthaler, Wonisch Zur Schau gestellt, 2003, 74.4

 Ebd., S.74.5
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HINTERGRUND

https://www.kubi-online.de/artikel/critical-diversity-literacy-schnittstelle-bildung-kunst-
https://www.kubi-online.de/artikel/critical-diversity-literacy-schnittstelle-bildung-kunst-


Die aufgezeigte Notwendigkeit einer diskriminierungskritischen Praxis kann durch die Methode des 
Ausstellungsmachens angestrebt werden. Dabei können folgende Faktoren beachtet und reflektiert 
werden: Eine aktive und gemeinschaftliche Wissensproduktion mit der Partizipation der Lerngruppe 
kann hierarchische Wissensstrukturen zwischen der Lerngruppe und der vermittelnden Person 
erweitern. Zudem ist es von hoher Relevanz, dass das zu vermittelnde Wissen reflektiert und hinterfragt 
wird. Die Wissensinhalte aus unterschiedlichen Perspektiven und Meinungen, wie beispielsweise aus 
der Perspektive marginalisierter Gruppen, heraus zu ermitteln, schafft eine Erweiterung des 
Wissenskanons auf horizontaler Ebene.  Diese Perspektive, die Donna Haraway als den Blick von 6

“unten” bezeichnet, greift das didaktische Grundprinzip der Multiperspektivität auf und kritisiert 
hierarchische Strukturen. Mit der Befragung von Ausstellungsgegenständen und ihrer Inszenierung 
greift das Vermittlungskonzept diesen Aspekt auf.  Reflexion innerhalb der Methode des 7

Ausstellungsmachens hat nach Emily Pringle hohe Relevanz für die Nachhaltigkeit von gemeinsamen 
Lernen.  Reflexion kann dabei nicht nur bei den Lernkonzepten – oder Inhalten geschehen, sondern 8

auch innerhalb der Lernsituation selbst, indem beispielweise Vorgehensweisen der Lerngruppe 
gegenüber transparent gestaltet werden. Dies führt nach Pringle zu einer reflexiven Praxis, die den 
Austausch fördert, Theorie und Praxis ineinander vereint und Raum für neue Handlungsmöglichkeiten 
schafft.  Betrachtet man die Methode des Ausstellungsmachens als Praxis, so bleiben  9

Gedankenkonstrukte oder neue Ausstellungsformen als Ergebnis erhalten. 


Da die reflexive Praxis auf Bewegung und Veränderung abzielt, ist die Dokumentation von 
Vermittlungsarbeit Ausgangspunkt für Neues. Dokumentation kann innerhalb der Methode des 
Ausstellungsmachens dann Teil einer diskriminierungskritischen Praxis werden, wenn folgende Aspekte 
mit beachtet werden: Das Zeigen und Sichtbarmachen von Vermittlungssituationen oder Ergebnissen  
spiegelt eine bewusste Repräsentation wieder, welche auf Macht und Entscheidungsgewalt basiert. 
Dabei kann bewusstes Zeigen oder auch Weglassen von Perspektiven Ungleichheiten produzieren.  10

Um diesem hegemonialen Machtgefälle entgegenzuwirken, kann die Dokumentation, wie im 
vorliegenden Vermittlungskonzept angewandt, der Lerngruppe selbst übertragen werden. Die 
Entscheidungsgewalt, über das, was sichtbar gemacht werden soll, liegt nun bei der partizipierenden 
L e r n g r u p p e s e l b s t .

 Doris Arztmann u. Teresa Wintersteller: Welches Wissen? Wessen Wissen? Was bedeuten Macht - und 6

Wissensverhandlungen in PAR mit Kindern und Jugendlichen?. In: Veronika Wöhrer; Doris Arztmann;Teresa 
Wintersteller; Doris Harrasser; Karin Schneider (Hrsg.): Partizipative Aktionsforschung mit Kindern und Jugendlichen. 
Von Schulsprachen, Liebesorten und anderen Forschungsdingen. Wiesbaden 2017, S.116, 120.

 Haraway, Donna: Situated Knowledges: The Science Question in Feminism and the Privilege of Partial Perspective. 7

In: Feminist Studies 14 (Autumn 1988), S.583.

 Pringle, Emily: Der Wert der Reflexion. In: Mission Kulturagenten - Onlinepublikation des Modellprogramms 8

"Kulturagenten für kreative Schulen 2011-2015“. Berlin 2015, S.2.

 Ebd., S. 3.9

 Mörsch, Carmen u. Fürstenberg, Stephan: Kulturvermittlung machtkritisch dokumentieren.In: Carmen Mörsch; 10

Sigrid Schade (Hrsg.): Kunstvermittlung Zeigen. Über die Präsentation pädagogischer Arbeit im Kunstfeld (Studien zur 
Kunstvermittlung 1). Wien 2018, S.406-418.
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Zeit 


(min)

Phase Vermittler*innen Lerngruppe Sozialform, 
Medien, 

Materialien, 
Raum

Lernziele

10 Ankommen

10 Begrüßung und 
Experiment 

Begrüßung  und 
Transparenz bezüglich 

der Ziele, Vorgehen und 
Inhalte des Workshops

SF: Plenum

M: Alltags-/ oder 

persönliche 
Gegenstände der 
Vermittler*innen 


Ráum: bspw. 
Vermittlungsraum

Einstiegsexperiment: 


Alltagsgegenstände 
werden zur Verfügung 

gestellt. Die Lerngruppe 
soll, ohne Informationen 

über die Person ein 
persönliches Profil 

erstellen.

Profilerstellung 
der Eigen-

tümer*innen

Einzelarbeit:

Anhand der 

Objekte werden 
persönliche 

Profile erstellt


Hinterfragen von 
Zuordnungen      

Objekt -> Mensch


Erkennen, dass 
Zuordnungen 
subjektiv sind  

15 Information über 
Entstehungskontext der 
Ausstellung und deren 

Objekte - eigene 
Erfahrung / Eindrücke 
mit einfließen lassen


Information über die 
Sammlungs-  und/ oder 
Institutionsgeschichte 

des Museums 


Tagesplan vorstellen

SF: Plenum Quellenkritisches 
Hinterfragen von 

Objekten


Sensibilisierung für 
Sammlung und 

Machsstrukturen


5 Aufgabenerklärung - Ablauf 

5

Dieses Ablaufschema dient als Inspiration und Vorschlag, wie der 
Workshop zeitlich gestaltet werden kann. Dabei können Strukturen 
übernommen, oder verändert und angepasst werden. 

ABLAUFSCHEMA



10 Museumsrundgang Die Lerngruppe 
geht durch die 

Ausstellung und 
verschafft sich 

einen Überblick 
über Exponate. 

Dabei 
positioniert sich 
jede*r zu einem 

bestimmten 
Ausstellungs-

objekt.

Raum: 
Ausstellung


SF: 


Plenum + 
Einzelarbeit


15 Fragen an Objekte Fokussierung 
eines 

Gegenstandes 
und 

Auseinander-
setzung anhand 
Fragen-Katalog

SF: Einzel oder 
Gruppenform


M: 
Fragenkatalog, 

Notizen


R: Ausstellung

Kritisches 
Hinterfragen von 

Objekten und deren 
Wirkung / 

Bedeutungszu-
schreibung durch 
Perspektive des 

Museums

10 Kurze Pause

15 Erarbeitung 
"Ausstellung machen"


1. Aufgabenstellung

Aufgreifen der 
vorherigen Übung und 

Verteilung der 
Rollenkarten


Aufgabe:


Ausstellungs-
konzeption


Funktionen u. Rollen 
einer Ausstellung


Vorstellung des Materials 

SF: Plenum und 
in den jeweiligen 
Arbeitsgruppen


M: 
Aufgabeninstrukt
ion, Kameras für 

Doku-Team, 
Auswahl von 

Material 
aufzeigen, (evtl. 

DIN A3 Fotos von 
Objekten der 

Ausstellung und 
deren Texte)


(Weiteres siehe 
Materialliste)

Der Lerngruppe soll 
bewusst werden, was 

sie in der nächsten 
Stunde  erarbeiten.


50 2. Gruppenarbeit Unterstützung / 
Anregungen

Erstellung ihrer 
Ausstellung

Die Lerngruppe 
vollzieht die reale 

Arbeit des Museums 
nach

15 Große Pause/Vernissage	 Getränke und Snacks 

5 Gemeinsamer Ausstellungsrundgang

25 Vorstellung der 
Ausstellungsformate

Die einzelnen 
Arbeitsgruppen 

stellen ihre 
Ausstellungsfor

m- en vor

SF: Plenum Die erdachten 
Konzepte werden 
kommuniziert und 

präsentiert.

6



30 Reflexion


Sicherung 

Reflexionsfragen


„Vom Erzählen und 
Schweigen der Objekte“ 

-> MindMap Flipchart

Beantwortung 
der 

Reflexionsfragen
Die SuS nehmen 
Stellung zu dem 

Titel des 
Workshops und 
greifen Faktoren 

der 
Sensibilisierung 

auf (Was 
erzählen 

Objekte, Was 
erzählen sie 
nicht? Wer 

entscheidet? etc. 
)

SF: Sitzkreis / 
gemütliches 

Zusammenkomm
en


M: Flipchart / 

Stifte / Notizen

Transferziel: Durch die 
Reflexion soll die 
Lerngruppe eine 

Brücke zwischen ihrer 
Ausstellungskonzepti
on zu dem Inhalt des 
Workshops spannen.

7
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MATERIALLISTE

  Gegenstände (s. Phase 1, S. 9)


  Gedruckte Aufgabenkarten für Schüler*innen (S. 10, 12, 14) 


  Gedruckte Rollenkarten (S. 15)


  Gedruckte Checkliste für die Ausstellungskonzeption (S. 16)


  Materialien für die Ausstellung (Tape, Post-its, Farben, Stifte, Pappen,   

Papier, Kleber, Stoff, Faden, Draht sowie Sockel, Magnete und 

Wäscheklammern für die Inszenierung, Kreide, Absperrband, Kamera/ 

Tablets (für Dokumentator*in), Medien für Sound 


  Ggf. laminierte Fotos der Objekte (falls nicht an den Originalobjekten 

gearbeitet werden kann)



ABLAUF

EINSTIEGSEXPERIMENT (10 min)


Gestartet wird mit einem Experiment: Zwei Alltagsgegenstände (z.B. Tasse, Schlüssel, Brille…) werden 
gut sichtbar im Raum platziert. Auf Zetteln soll jede*r Einzelne nun festhalten, welche drei 
Eigenschaften er*sie dem*r Benutzer*in eines der Objekte zuschreiben würde. Die Notizen werden der 
Gruppe präsentiert. Es folgt eine kurze Reflexion darüber, wie durch subjektive Erfahrungen und 
Vorstellungen unterschiedliche oder auch ähnliche Charakterisierungen entstehen, obwohl eigentlich 
nichts über die Eigentümer*innen der Gegenstände bekannt ist. 


Alternativ können auch Gegenstände der Workshopleiter*innen herangezogen werden. Diese 
Methode kann für die Lerngruppe vor allem dann spannend sein, wenn die Workshopleiter*innen 
unbekannt sind. 


LEITFRAGE UND TAGESPLAN (15 min)


Jetzt kann Bezug zum Titel des Workshops und dem Ort des Museums genommen werden. Ähnlich wie 
in dem Experiment sehen wir im Museum eine Vielzahl von Gegenständen, die losgelöst aus ihrem 
ursprünglichen Kontext präsentiert werden. In den Räumen eines Museums beginnen sie zu erzählen 
und sollen Besuchenden beispielsweise Einblicke in Lebensweisen, die Tier- und Pflanzenwelt oder 
vergangene Zeiten geben. Doch spiegeln diese Einblicke anhand der musealen Konstruktion 
tatsächlich die Wirklichkeit? Welche eigenen Erfahrungen fließen in das Betrachten und Verstehen mit 
ein? Und was verschweigen uns die Objekte? Fragen, die wir uns stellen müssen, um zu untersuchen, 
was in Museen eigentlich passiert. Der Tagesplan zeigt die schrittweise Auseinandersetzung mit dem 
Museum und der gezeigten Ausstellungsobjekten. 


9

P
H

A
S

E
 1

In dieser Phase wird die Lerngruppe auf den anstehenden Workshops 
eingestimmt.


Z I E L 	

Experiment: Die Lerngruppe erkennt, dass Bedeutungen, die 	 	
Objekten zugeschrieben werden, subjektiv und willkürlich sind. 	 	
Die Übung dient der Auflockerung. 

Vorstellung des Programms: Die Lerngruppe weiß, was sie im 	 	
Workshops erwartet. 


M A T E R I A L  	 

Zwei Alltagsgegenstände, Papier, Stifte, Tagesplan 


D A U E R 

ca. 25 min


Begrüßung und Experiment



10

A U F T R A G eins


Betrachte die Objekte. Stelle dir vor, von wem dieses Objekt 
verwendet werden könnte. Notiere drei Eigenschaften dieser 
Person.


Platz für Notizen: 

_____________________________________________________

_____________________________________________________

_____________________________________________________

_____________________________________________________

_____________________________________________________

_____________________________________________________

_____________________________________________________

_____________________________________________________

_____________________________________________________

_____________________________________________________




ABLAUF

MUSEUMSRUNDGANG (10 min)


Jede*r hat zu Beginn dieser Phase einige Minuten Zeit, um sich die 
Ausstellung  alleine anzuschauen. Zur anschließenden näheren 
Betrachtung positionieren sich alle nach Ablauf der Zeit zu einem 
selbstgewählten Ausstellungsobjekt. Dabei können Kleingruppen 
entstehen, müssen aber nicht unbedingt. 


UNTERSUCHUNG DER AUSSTELLUNGSOBJEKTE (10 min)


Jetzt kommt der Fragenkatalog zum Einsatz. Die Gruppe hat nun Zeit, mit 
den Fragen als Anregung die Ausstellungsgegenstände zu untersuchen, 
zu diskutieren und die Überlegungen als Notizen festzuhalten. 


ERGEBNISSE DISKUTIEREN (10 min)


Abschließend wird im Plenum zusammengetragen, welche Gedanken sich die Gruppe zu ihren 
Objekten und deren Ausstellung gemacht hat. Anhand der konkreten Beispiele wird an dieser Stelle 
deutlich, dass die Praxis des Ausstellens unser Verständnis von dem Dargestellten maßgeblich 
beeinflusst. Diskutiert werden soll hierbei, wie ein Objekt überhaupt zu einem Exponat wird. Schon die 
grundlegende Auswahl der Ausstellungsobjekte aber auch die Selektion der Zusatzinformationen 
und deren Ursprung spielen dabei eine große Rolle. Wir müssen immer damit rechnen, dass es 
neben der musealen Darstellung noch eine Vielzahl weiterer Perspektiven auf das Präsentierte 
gibt. 
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Anknüpfend an die Erfahrungen aus dem Einstiegsexperiment 
betrachtet die Lerngruppe in dieser Phase die Ausstellung des 
Museums.


Z I E L 	

Die Lerngruppe verschafft sich einen Überblick über die 
Ausstellung und reflektiert die Ausstellungspraxis des Museums. 
Dabei soll ein Bewusstsein für vorhandene Machtverhältnisse 
zwischen Präsentierenden und dem Präsentierten angeregt werden: 
Welche Perspektiven bestimmen die museale Erzählung?


M A T E R I A L  	 

Stifte und evtl. Papier für Notizen

 

D A U E R 

ca. 30 min


Museumsrundgang

Ideen zur Umsetzung:

• Rundgang räumlich 

begrenzen


• Akustische Signale 
zur Ankündigung 
der verschiedenen 
Arbeitsphasen
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A U F T R A G zwei


A. Jetzt hast du Zeit dir die Ausstellung anzuschauen. Suche dir 

ein Objekt, das du spannend findest. ZEIT: 10 min. 


B.  Beschäftige dich mit einer der folgenden Fragen. 	

Interessieren sich noch andere für dasselbe Objekt? Dann 

dürft ihr euch gerne austauschen. ZEIT: 10 min. 


1. Welche Geschichten soll das Objekt erzählen?


2. Wessen Geschichten werden erzählt? Wessen Geschichten werden 

ausgelassen und warum?


3. Was erfahre ich durch die Labels, die Wandtexte und das Begleitheft 

über die Objekte? Was erfahre ich nicht bzw. was fehlt? Ist bekannt 

woher die Informationen stammen? Wer erzählt was über wen? 


Platz für Notizen: 

___________________________________________________________ 

___________________________________________________________ 

___________________________________________________________ 

___________________________________________________________



ABLAUF

AUFGABENSTELLUNG UND MATERIALEINSICHT (15 min)


Die Lerngruppe wird in Kleingruppen von möglichst 4 Personen 
eingeteilt, die zusammen in dieser Phase die Inszenierung eines 
Ausstellungsobjektes ihrer Wahl verändern - wenn möglich in der 
Ausstellung selbst, ansonsten kann auch mit großformatigen 
Fotografien aus der Ausstellung gearbeitet werden. 


Jedes Gruppenmitgl ied erhält eine eigene Rol le zu den 
unterschiedlichen Aufgabenbereichen im Museumskontext: Text, 
Kuration, Szenografie und Dokumentation. Ziel dieser Rollenverteilung 
ist nicht, die Arbeit auf Einzelpersonen zu übertragen. Entscheidungen 
sollen gemeinsam getroffen werden, lediglich im Konfliktfall greift die 
Person mit der entsprechenden Rolle ein und entscheidet über die 
finale Umsetzung. Die Teams erhalten Einblick in zur Verfügung 
stehendes Arbeitsmaterial.


ARBEITSPHASE (50 min)


Zur Unterstützung der Gruppenarbeit liegen eine Checkliste, 
detaillierte Beschreibungen der Rollen und Anregungen zu möglichen 
Eingriffen in die Ausstellung bei.   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Nachdem in der vorherigen Phase theoretische Überlegungen zur 
Museumsarbeit angestellt wurden, schließt jetzt die praktische 
V e r t i e f u n g a n : D i e L e r n g r u p p e w i r d s e l b s t z u 
Ausstellungsmachenden.


Z I E L 	

Die Lerngruppe vollzieht die Ausstellungspraxis des Museums nach, 
indem sie in die bestehende Ausstellung eingreift, sie verändert 
und dami t se lbs t d ie Pos i t ion der Erzäh lenden und 
Verschweigenden einnehmen.


M A T E R I A L  	 

Rollenkärtchen, evtl. Großformatige Fotografien der 
Ausstellungsobjekte, Weiteres siehe Materialpool

 

D A U E R 

ca. 65 min

Erarbeitung „Ausstellung Machen“

P
H

A
S

E
 3

Ideen zur Umsetzung:

• Die Rollen können 

zufällig durch ziehen 
der Kärtchen verteilt 
werden.

Materialpool:

Tape, Sockel, 
Taschenlampen, 
Kameras/Tablets, 
Kreide, Schnur, 
Absperrband, Stifte, 
Papier, Post-Its, 
Wäscheklammer, 
Marker, Karton…
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A U F T R A G drei

Eben noch Betrachter*innen, dürft ihr euch jetzt selbst im 

Ausstellen erproben. Sucht euch in euren Kleingruppen ein 

Objekt aus, welches ihr neu inszeniert. 


Habt hierbei im Hinterkopf, was die Objekte erzählen sollen und 

was sie nicht erzählen sollen. Möchtet ihr etwas an der vom 

Museum vorgegebenen Bedeutung verändern?


Platz für Notizen: 

___________________________________________________________ 

___________________________________________________________ 

___________________________________________________________ 

___________________________________________________________ 

___________________________________________________________ 

___________________________________________________________ 

___________________________________________________________ 

___________________________________________________________ 

___________________________________________________________ 

___________________________________________________________ 

___________________________________________________________



ROLLENKARTEN
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KURATOR*IN


Deine Aufgabe ist es, die Ausstellung zu betreuen, indem 

du dir überlegst, welche Objekte wie und wo in der 

Ausstellung positioniert werden.

TEXTER*IN


Deine Aufgabe ist es, den Objekten Beitexte zu geben, um 

Betrachter*innen nähere Informationen zur Verfügung zu 

stellen.

DOKUMETATOR*IN


Deine Aufgabe ist es, eure kuratorische Arbeit und die 

Ausstellung zu dokumentieren.

SZENOGRAF*IN


Deine Aufgabe ist es, dir Gedanken über Inszenierung des 

Objekts in der Ausstellung zu machen (Licht?, Sounds? 

Design?).
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CHECKLISTE FÜR DIE AUSSTELLUNGSKONZEPTION


  Ihr habt euch ein Ausstellungsobjekt ausgesucht, 
mit dem ihr gerne arbeiten möchtet.


 Ihr habt euch die Rollenkarten angeschaut und aus 
diesen Perspektiven heraus diskutiert, ihr das Objekt 
inszenieren würdet.


Ihr habt eure Vorstellungen zur Ausstellungs-
konzeption gemeinsam in der Gruppe diskutiert. 
Denkt daran, welche Rolle ihr habt. 


Ihr habt entschieden, wie ihr euer Objekt inszeniert.


Ihr habt das Objekt im Ausstellungsraum (Decke, 
Schnur, Wand, Sockel) positioniert.


Ihr habt eure Arbeit dokumentiert.


Beteiligt euch alle an allen Arbeitsschritten. Das letzte Wort 
hat die jeweilige Rollenkarte (Bsp.: Texter*in entscheidet 
über die finalen Inhalte des Beitextes)




ABLAUF

VERNISSAGE (15 min)


Es beginnt mit einer Vernissage: In lockerer Atmosphäre wird sich 
gemeinsam die frisch eröffnete Ausstellung angeschaut. Hier und da 
kommt es zum Austausch unter den Anwesenden. 


PRÄSENTATION UND ERSTE REFLEXION (40 min)


Anschließend präsentieren die Kleingruppen ihre Ergebnisse. Es wird 
besprochen, was im Vergleich zur ursprünglichen Ausstellung verändert 
wurde. Aus welchen Gründen wurden welche Entscheidungen 
getroffen? Und wie hat das die „Erzählung“ beeinflusst? Gemeinsam 
wird ein neuer Ausstellungstitel passend zu den Ergebnissen 
entwickelt.


ABSCHLUSS (30 min)


Die Gruppe kommt in einem Kreis um ein Plakat zusammen. In der 
Mitte ist der Workshoptitel „Objekte erzählen - Objekte verschweigen“ 
zu lesen. 
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Ideen zur Umsetzung:

• Vernissage: In 

Verbindung mit 
einer Pause als Puffer 
- leckere Snacks und 
Getränke dazu?

Ideen zur Umsetzung: 
Von der eigenen 
Ausstellung kommt die 
Gruppe zum 
Gesamtworkshop zurück. 
Dieser Wechsel kann z.B. 
durch eine geänderte 
Sitzordnung markiert 
werden.

In dieser letzten Phase wird anhand der selbst kreierten Ausstellung 
ein abschließendes Fazit zu der Frage gezogen, was Objekte - 
besonders im musealen Kontext - erzählen und was sie 
verschweigen. 


Z I E L 	

Mit der Präsentation und Diskussion der Arbeitsergebnisse, reflektiert 
die Lerngruppe Entscheidungsprozesse in der Ausstellungspraxis.

Die Lerngruppe lernt, dass museale Darstellungen nicht neutral sind. 
Sowohl persönliche Erfahrungen, als auch die Inszenierung, Auswahl 
und Beschreibung des Gezeigten nehmen Einfluss darauf, welche 
Bedeutungen Dingen zugeschrieben werden. 


M A T E R I A L  	 

evtl. Flipchart und Marker

 

D A U E R 

ca. 85 min

Vernissage und Reflexion

P
H

A
S

E
 4



Es folgt ein Rückblick über den Tag: Von einem ersten Assoziations-
Experiment, ging es an die Untersuchung der Museumsobjekte und 
schließlich an das Erstellen einer eigenen Ausstellung. Die Gruppe ist 
dabei in die Rolle „echter“ Museumsmitarbeiter*innen geschlüpft und 
musste selbst Entscheidungen zur Inszenierung von Gegenständen 
treffen. Vor allem mit dem Rückbezug auf des Experiment aus der 
Einstiegsphase kann die Lerngruppe jetzt auf dem Plakat sammeln, ob 
und wie sich ihre Betrachtung von Objekten während des Workshops 
verändert hat. Abschließend kann sich die Gruppe nocheinmal 
mündlich zu aus ihrer Sicht relevanten Punkten auf dem Plakat, 
weiteren Gedanken und offenen Fragen äußern.
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Ei

Ideen zur Umsetzung:

Zur Sicherung der 
Ergebnisse: 


• Dokumentationen 
und Plakat als 
Katalog 
zusammenfassen


• Darf die Webseite 
oder ein 
Sozialmedia-Account 
des Museums 
genutzt werden?


